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(Hierzu die Abbildungen auf S. 139—143.)
Von S tad tbaurat Dr.-Ing.

m  F o lg en d en  n och  ein  p a a rW o rte  
zu r H e rs te llu n g  d e r T e rra k o tte n . 
In  ä lte s te n  Z e iten  w u rd en  d ie  
R eliefs an a lo g  d e r H a u s te in te c h 
n ik  a u s  dem  g e b ra n n te n  T o n 
b lock  h e rau sg em e iß e lt, sp ä te r 
sc h n itt m an  d ie  R eliefs au s  dem  
w eichen  T o n k e rn  h e rau s  oder 
m o d e llie rte  d a s  G ebilde, um  es 
sp ä te r  im  F e u e r  zu b ren n en . E ine  

v e rb esse rte  T ech n ik  s te ll t  d as  F o rm en  in  H olz- oder 
T onfo rm en  (G ipsform en) d a r , w o b ei o ft in e in e r an d e ren  
sch ö n b ren n en d en  M asse v o rg e fo rm t w ird . E in  m o
dernes V e rfah ren  s ta n z t m itte ls  M aschinen  die R eliefs 
oder e inze lne  T e ile  a u s  F o rm en . B ren n tech n isch  am  
schw ierigsten , a b e r  k ü n s tle risch  bei w e ite n r  die idea ls te  
H erste llung , b e so n d e rs  be i V o ll
p las tiken  b ilden  d ie  A rb e ite n  au s  
einem  fre i m o d e llie rten  T o n s tü c k , 
das  nach  dem  B ran d e  n och  d ie  U r
sp rü n g lich k e it u n d  O rig in a litä t b e 
s itz t u nd  d ie  H an d  des M eiste rs am  
u n m itte lb a rs ten  füh len  lä ß t.

W en n  m an  eine E in te ilu n g  der 
K e ra m ik a rc h ite k tu r  g eb en  'w ill, so 
k an n  m an  u n te rsc h e id e n : B a c k 
ste inbau , V erb len d e rb au , K e ram ik  
in V erb in d u n g  m it an d e re m  M ate
ria l a ls  B e to n u n g  e in ze ln e r A rc h i
te k tu r te ile , K eram isch e  P la s tik .

D er B a c k s t e i n b a u  is t 
niem als gan z  a u sg es to rb en . E in 
zelne A rc h ite k te n  h a b e n  m it V o r
liebe die B a c k s te in a rc h ite k tu r  g e 
p fleg t. In sb eso n d ere  z e ig t D anzig  
eine au sg esp ro ch en e  W e ite rb ild u n g  
in  d er d o r t se it J a h rh u n d e r te n  
heim ischen B ack ste in b au w eise . W ir 
e rinnern  a n  die v o n  P ro fe sso r 
C a r s t e n  in  d er B a c k s te in b a u 
w eise e rr ich te te  T ech n isch e  H o ch 
schule. P ro fesso r F i s c h e r  ze ig t 
m u s te rh a fte  B eisp iele  im  V illen- 
u nd  K le in s ied lu n g sb au . D ie O st- 
und  W estzeile , zw ei g ro ß e  S tra ß e n 
züge in  D anzig  zeigen , d aß  au ch  
bei den  K le in s ied lu n g en  im  B a c k 
ste in b au  v o rzü g lich e  s tä d te b a u lic h e  
W irk u n g en  e rz ie lt w e rd e n  k ö n n en .

D er V e r b l e n d e r b a u  
u n te rsc h e id e t sich  z u n ä c h s t g ru n d 
sä tz lich  n ic h t von  dem  B a c k s te in 
bau . E r  z e ig t äu ß e rlic h  v ie lfach  
dasse lb e  B ild. A n  S te lle  d e r  B a c k 
s te in s  t r i t t  a n  d ie  A u ß en fläch e  d er 
V o rsa tz k lin k e r, w eil in  d e r G rü n 
d e rz e it d e r  le tz te n  J a h rz e h n te  des
19. J a h rh u n d e r ts  a u ch  d e r B a c k 
ste in  vo n  d e r  Q u a litä ts a rb e it zur 
M assenw are  h e ra b s a n k  u n d  d ie  au f 
H a ltb a rk e it , W e tte rb e s tä n d ig k e i t  
un d  F a rb e n g ü te  g e r ic h te te  T ech n ik

m ehr u n d  m ehr verfiel. A ls E rsa tz  schuf m an  den  V or- 
sa tzk lin k e r, d e r au s  besonders  au sg e su c h te n  T o n 
m assen  u n d  bei h ö h eren  H itzeg rad en  h e rg e s te llt 
w urde. W enn  w ir tro tzd em  den  K lin k e r besonders  
herv o rh eb en , so h a t  d as  d a rin  seinen  G rund , d aß  die 
K lin k e rh e rs te llu n g  in  den  le tz te n  J a h re n  e igene  u nd  
neue  W eg e  g eh t. D er m eh r u n d  m ehr in  d en  ein 
sch läg ig en  F a b rik e n  zu r E in fü h ru n g  kom m ende G as
ofen g e s ta t te t  es, ohne V erw endung  von  F a rb e  d u rch  
rich tig e  A usw ah l u n d  M ischung vo n  beso n d eren  
T ö n en  u n d  d u rch  Z u füh rung  vo n  m ehr o d e r w en ig er 
G as, neue , au ß e ro rd en tlich  w irk u n g sv o lle  F a rb e n tö n e  
herzu s te llen ; n eb en  einem  tie fen  G elb u n d  R o t, v o r 
a llem  die re ich ste  S c h a ttie ru n g  zw ischen  B lau  u nd  
B raun . D urch  Z usatz  von  F a rb e  u n d  d u rch  Ü berzug 
lä ß t sich jede  F a rb e  u n d  beinah  jede  F a rb e n tö n u n g

B e r l i n -  L i c h t e r f e l d e .  
Ausführung in roher Terrakotta von

'Abb. 9. P o r t a l  H a u s  B o r c h a r d t ,
Arch. Prof. Bruno M 0 h r i n g.

Richard B l u m e n f e l d  in Velten bei Berlin.
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erreichen . In  d er F o rm  un d  G röße des K lin k e rs  u n d  
d er P la tte  is t  n a tü rlich  jede  E n tw ick lu n g  m öglich . 
E s is t d u rch au s  n ic h t n o tw end ig , den  B ack ste in m aß en  
zu folgen. J e tz t  schon  nach  d ieser R ich tu n g  h in  posi
tiv e  V orsch läge  m achen  zu w ollen, e rsch e in t v e rfrü h t, 
m an w ird  v o raussich tlich  bei w e ite re r E n tw ic k lu n g  des 
K lin k e rb au es zu e iner gew issen  N orm ierung  kom m en.

D er V erb lenderbau  h a t v ersch iedene  g ro ß e  V o r
teile. In  d er H erste llu n g  is t er te u re r  a ls  e in facher 
Z iegelbau  u nd  te u re r  a ls  fa rb ig e r P u tz . E r  is t  ab er 
ew ig ha ltb a r, fa rb ech t, w e tte rb e s tän d ig  und  w a sse r
d ich t. D urch  seine G lä tte  h a t  er den  V orzug  der 
g rö ß ten  S au b e rk e it u nd  e n tsp rich t d ah e r hyg ien ischen  
A nforderungen . E r  b ie te t d ie  M öglichkeit, d ie  F a rb e  
au ch  in  d ie  S tä d te  
zu b ringen , wo g e 
fä rb te r  P u tz  oder 
A nstrich  schnell 
dem  R uß s ta rk e r  

In d u s trie  zum  %
O pfer fä llt. E r is t 
b illiger a ls S an d 
s te in b au  und  m in
d esten s  so h a ltb a r  
un d  g ib t a rc h ite k 
to n isch  m ehr A us
w irk u n g sfre ih e it.

In  le tz te r  Z eit 
sind  eine A nzahl 
so lcher K lin k e r
b a u te n  zu r A usfüh 
ru n g  gekom m en.

A bb. 11, S. 139, 
b r in g t die F a ssad e  
desW olff’schenT e- 
leg rap h en b ü ro s  in 
B erlin ,A bb .10,hier- 
neben , d en E in g an g  
dieses H auses. D ie 
B ildbeilage  in No.
17 ze ig t e inen  E in 
g a n g  des B ahnhofs 

F ried rich s tra ß e ,
A bb. 7 in N o.17 eine 
In n e n a n s ic h t aus 
dem selben  B au  und 
Abb. 8 eine in  K e 
ram ik  h e rg e s te llte  
F ig u r  an  d e r A u- 
ßenfassade .D ie  A b
b ildungen  sind  uns 
v on  d e r au sfü h ren 
den  F irm a, den  
U lle rsd o rfe r W er
ken , zu r V erfügung  
g es te llt. A bb. 9, S.
137, A bb. 12 ,S .140, 
u n d  Abb. 1 6 ,S 141, 

bringen  A usfüh
ru n g en  der F irm a  
R ich a rd  B l u m e n 
f e l d  in  V elten  bei 
B erlin.

D ie K eram ik  e ig n e t sich auch , in V erb in d u n g  m it 
B ackste in - u n d  P u tzb au , a ls  B e to n u n g  einze lner 
A rch itek tu r te ile , T üre in ,ralnnungcn , F en s te re in fa ssu n 
gen, G esim se, fü r S äu len , P fe ile r usw . N eben d er 
a rc h itek to n isch en  W irk u n g  fä llt h ier d er V o rte il d er 
g ro ß en  W id e rs ta n d sfä h ig k e it besonders  ins G ew ich t, 
d e r die m it g eb ran n tem  T on  ve rseh en en , v o rsp rin g en 
den  E c k e n  u n d  K a n te n  besse r v o r B esch äd ig u n g  
sc h ü tz t a ls  d ies be i A u sfü h ru n g  in  P u tz  gesch ieh t.

A us d ieser seh r re ich h a ltig en  V erw en d u n g sm ö g 
lich k e it b ringen  w ir in den  A bb. 13, S. 140 u n d  A bb. 
17, 18, S. 143, einige B eispiele, die T ü re in g ä n g e  w ied e r
geben ; Abb. 13 a u sg e fü h rt von  d e r  F a b r ik  B l u m e n 
f e l d ,  A bb. 18 von  d e r K e ram ik ab te ilu n g  d er B erg- 
bau-A kt.-G es. G r  u  b e 1 1 s e , A bb. 17, S. 143, e in  ganz

e in fach e r E in g a n g  in  K e ra m ik  a u s  dem  E in g a n g s 
g e b ä u d e  d e r O stm ark en sch au  F r a n k f u r t  a . O der.

W ir g eh en  a u f  e ine K r it ik  d e r  in  A bb. 7— 13
u n d  17, 18 g eze ig ten  G eb äu d e  u n d  G eb äu d e te ile  n ich t
e in ; es is t  n a tü r lic h , d aß  eine im  A u fb lü h en  stehende
B auw eise  n ic h t so fo rt zu r vo llen  B au re ife  ge langen  
k an n , so n d ern  sich  zu d ie se r e r s t  e n tw ic k e ln  m uß.

H e rv o rra g e n d e  L e is tu n g e n  z e ig t d ie  keram ische  
B a u in d u s trie  in d e r  te ch n isch en  H e rs te llu n g  v on  B au 
p la s tik e n . F ig ü r lic h e r  S ch m u ck , L ic h th a lte r , Reliefs 
w e rd e n  in g ro ß e r  k ü n s tle r isc h e r  R eife  h e rg e s te llt. Die 
sch a rf  g e b ra n n te n  T o n p la s tik e n  ze igen  g le ich fa lls  bei 
g u te r  A u sfü h ru n g  in  den  K lin k e rn  e igene  große 
W e tte r-  u nd  L ic h tb e s tä n d ig k e it u n d  d ie  unbeg renz te

H a ltb a rk e it .  Sie 
g e n ieß e n  den  Vor
z u g  d e r  B illigkeit, 
w en n  sie  a ls  S erien
w a re  h e rg es te llt 
w e rd en , w as bei 
d e r  F a b r ik a tio n s 
a r t  o hne  w eiteres 
m ög lich  is t W ir 
b r in g e n  hiervon  
in den  A bb. 14, 15 
und  A bb. 8 in 
N o. 17 ein ige  Bei
sp ie le .

W ir  h aben  in 
d en  v o rs teh en d en  
A u sfü h ru n g en  in 

d e r  H au p tsach e  
d ie  K e ra m ik  als 

B e s ta n d te il d e r, 
A u ß e n a rc h ite k tu r  
b e h a n d e lt. Die K e
ra m ik  is t u. E. je 
d o ch  au ch  dazu be
ru fen , d ie  Innen
a rc h i te k tu r  au ß e r
o rd e n tlic h  zu be
re ich e rn . D ie V or
zü g e  d e r  großen 

H a ltb a rk e it und 
W id e rs ta n d sfäh ig 
k e it  m a c h t sie be
so n d e rs  geeignet 
a ls  W an d b ek le i
d u n g  fü r  öffent

liche  G ebäude, 
B ah n h ö fe , R a th äu 
se r , G a s ts tä tte n  
usw . D e r V orzug 
d e r  g ro ß en  Sauber
k e it  w ird  d ie  B au
k e ra m ik  m ehr als 
b ish e r  in  d ie  K ran 
k e n h ä u se r , in die 
F isch- u n d  F leisch
h a llen  e inführen . 
D ie W e ite re m  Wick

lu n g  des figü r
lich en  S chm ucks 

zu G rab d en k m ä le rn , G e d e n k s te in e n  usw .
W en n  d ie  B a u k e ra m ik  b ish e r  n ic h t  d ie  A us

d eh n u n g  g e fu n d en  h a t, d ie  m a n  ih r im  a rc h ite k to n i
schen  u n d  b au lich en  In te re s s e  w ü n sc h e n  m ö ch te , so 
lieg t d as  v ie lle ich t d a ra n , d a ß  d en  A rc h ite k te n  die 
v ie lse itige  V e rw e n d u n g sm ö g lic h k e it d e r  B au k eram ik  
u n d  d ie  L e is tu n g s fä h ig k e it d e r  b a u k e ra m isc h e n  In d u 
s trien  n ic h t in au sre ich en d em  M aße b e k a n n t is t. Die 
S p e z ia la rc h ite k te n  d e r  K e ra m ik  k e n n e n  z u r  Z e it noch 
n ic h t g e n ü g e n d  d ie  F o rd e ru n g e n  d e r  B a u a rc h ite k te n  
u n d  d ie  B a u a rc h ite k te n  s ind  m it d e r  E ig e n a r t  d e r  K e
ram ik  noch  n ic h t g e n a u  g e n u g  v e r t r a u t ,  u m  d en  F a 
b rik en  k ü n s tle r isc h e  F ö rd e ru n g e n  a n g e d e ih e n  zu lassen . 
S oba ld  sich d a s  b e sse rt, is t  m it e in e r s ta rk e n  k ü n s t
le risch en  E n tw ic k lu n g  d e r  B a u k e ra m ik  zu  re c h n e n . —

Abb. 10. E i n g a n g  -zu W o l f f s  T e l e g r a p l i e n - B ü r o  i n  B e r l i n .  
(Einzelheit zu Abb. 11.) Ausführung der Ullersdorfer Werke.

fü h r t
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Die Aufgaben des städtischen Siedlungswesens und ihre Beziehungen zur Bodenreform.
Von Dr.-Ing. N e u m a n n  o. Prof. flir Bauingenieurwesen a. d. Techn. Hochschule in B raunschw eig1).

n  die Spitze m einer B etrachtungen2) möchte 
ich die W orte stellen, die der bedeutende 
B aukünstler und feinsinnige Schriftsteller 
G ottfried Semper einm al ausspricht, „D i e 
B a u k u n s t  k e n n t  n u r  e i n e n  H e r r n ,  
d a s  B e d ü r f n i  s.“

Das V oranstellen des Bedürfnisses, die reine Zweck-

noch w eit entfernt, das Bedürfnis der S tadtbew ohner und 
der S tad tw irtschaft zur G rundlage aller P lanungen zu 
machen. Da w ir un ter der L ast schw erer Schicksalsschläge 
unser A ugenm erk n u r auf die Befriedigung des A llem ot- 
w endigsten richten  können, alles andere aber als Beiwerk 
beiseite lassen müssen, scheint es notw endig, e i n m a l  
a u c h  d a s  s t ä d t i s c h e  S i e d l u n g s w e s e n

Abb. 11. F a s s a d e  d e s  W o l f  f’ s e h e n  T e l e g r a p h e n b ü r o s  i n  B e r l i n .  
Ausführung der Verkleidung Üllersdorfer Werke, Niederullersdorf, Kreis Sorau. 

Die Keramik in der modernen Baukunst.

bestim m ung, beherrsch t auch heu te  w ieder die B estre
bungen im Bauwesen und im K unstgew erbe. Nur im 
S tädtebau, einem w esentlichen Teil der B aukunst, is t m an

i) V o r t ra g ,  g e h a l te n  a u f  d e m  v o m  B ra u n s c h w e ig i s c h e n  M in is te r iu m  
v e r a n s t a l t e t e n  S ie d lu n g s ta g  im  M ä rz  1924. —

l e d i g l i c h  u n t e r  d e m  G e s i c h t p u n k t  d e r  
r e i n e n  B e d ü r f n i s f r a g e  z u  b e t r a c h t e n .

21 A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  O h n e  un» d u r c h w e g  m it  d e n  
A u s fü h ru n g e n  z u  id i  n t if iz ie r e n ,  h a l te n  w i r  s ie  d o c h  f ü r  e in e n  w e r tv o l le n  
B e i t r a g  z u  d i e s e r  w ic h tig e n  F r a g e .  —
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Die Bedürfnisse, die ein städtisches Siedlungswesen 
erfüllen soll, sind die folgenden: Eine S tadt soll den Be
wohnern eine gesunde W ohnung, eine A rbeitsstätte, die 
ihnen einen sicheren U nterhalt gew ährt, und eine Geist

und K örper erfrischende Erholungsm öglichkeit bieten. Das 
sind die A nforderungen, denen das g roße wie das kleine 
Gemeinwesen R echnung tragen  muß, dam it in ihm ein zu
friedenes und arbeitsam es G eschlecht heranw achsen kann.

Abb. 15. D e u t s c h e  G e w e r b e s c h a u  Mü n c h e n  1922. 
Bildhauer Anton H ille r , München. Rohe Terrakotta, 

der modernen Baukunst.

No.

Abb. 12. P o r t a l  a m „L i n d e n h a u s “, B e r l i n .  Abb. 13. P o r t a l  d e s  R a t h a u s e s  i n  V e l t e n  (M ark). 
Arch. Otto S a 1 v i s b e r g, Bildhauer P. R. H e n n i g. Arcli. S c h e r e r  & A e p p l i ,  Bildhauer F r e e s e ,  Berlin,

beide in Berlin. Schwarz glasierte Keramik Gelbrote Terrakotta.

in

Abb. 14. M a r i o n e t t e n t h e a t e r  
M ü n c h e n e r  K ü n s t l e  r.

Säulen mit Märchenbildern in Eisenklinker- 
Terrakotta.

Die Ausführung der Terrakotten an sämtlichen 
Bauten durch Rieh. B l u m e n f e l d  in Velten 

bei Berlin. ~
Die Keramik



Wie die drei Forderungen im S tädtebau — gesunde 
W ohnung, A rbeitsstä tte  und E rho lungsgelegenheit''  er
füllt werden, müssen, soü nachstehend erläu te rt werden: 

Es ist hinlänglich bekannt, daß die W ohnungsverhält
nisse in den G roßstädten fas t durchgängig , in den Mittel
städten in erheblichem Umfange und selbst auch auf dem 
Lande unbefriedigend sind. Das rü h rt daher, daß man

beschaffen, daß sie diesen E inkom m ensverhälnissen ent
spricht, d. h. die M ietpreise dürfen 600 M. n ich t über
schreiten, w erden aber in den m eisten Fällen sogar unter 
200—300 M. bleiben müssen. Dabei soll die W ohnung doch 
so beschaffen sein, daß sie ein H e i m  gew ährt. D iese Auf
gabe ist schwer zu erfüllen und ihre Lösung außerorden t
lich bestritten .

Abb. 16. S c h l o ß  J a m i t z o w ,  Kr .  G r e i f s w a l d  i. P o m.  Arch. Prof. Heinz L a s s e n ,  Berlin-, Bildhauer 
Rieh. K u ö h 1, Hamburg. Ausführung in schwarz gedämpften Terrakotten von Rieh. B l u m e n f e l d  i. Velten b. Berlin.

Die Keramik in der modernen Baukunst.

nicht rech tze itig  e rk an n t hat, auf welche B edürfnisse die 
W ohnungen zugeschnitten  sein müssen. Die S ta tis tik  des 
preußischen S taates belehrt uns, daß  91 v. H. der städ t. 
B evölkerung ein E inkom m en un ter 3000 M. in F riedens
zeiten ha tten , 6 v. H. zw ischen 3000—6500. und  der R est, 
also 3 v. H., darüber. E in  gesunder S täd tebau  ha t also 
die A ufgabe, in e rs te r Linie für die überw iegende Mehr
zahl der V olksgenossen, m it einem Einkom m en unter 
3000 M., von  denen w iederum  60 v. H. ein Einkommen 
un ter 1700 M. haben, eine solche W ohngelegenheit zu

Ich will einm al die w ichtige F rage  vorw egnehm en, ob 
das M assenmiethaus oder das K leinhaus, vielleicht sogar 
das E infam ilienhaus d i e  W ohnungsform  für das w erk
tä tige  Volk abgeben soll. Um diese Frage, w elches die 
w irtschaftlichste Form  ist, das V ielstockhaus oder das 
K leinhaus, tob t noch immer eine erb itterte  Fehde. Meine 
A uffassung is t diese: Die W ohnung im K leinhaus is t eben
so w irtschaftlich  wie im M assenmiethaus. D aran is t heute 
n ich t m ehr zu rü tte ln . D iese A uffassung h a t sich  im ge
sam ten w issenschaftlichen S tädtebau durchgesetzt. Die

4. März 1925. 141



B aukosten sind etw a die gleichen, die M ietpreise bleiben 
innerhalb der Einkom m ensverhältnisse der w erktätigen 
Bevölkerung. Beweis: B a u g e n o s s e n s c h a f t  I d e a l  
b e i  B r i t z  und S t a a k e n  b e i  S p a n d a u . )

Das Kleinhaus, vornehmlich das Einfamilienhaus ist 
bei richtiger Ausgestaltung des Siedlungsplanes und spar
samer, den Bedürfnissen entsprechender Aufschließung 
des Baugeländes, d. h. in der G eländeausnutzung und im 
Straßenbau, wirtschaftlich und bietet gesundheitliche und 
soziale W erte. Es ist nur die Frage: Entspricht es dem 
W unsche der Bevölkerung. Daß dies der Fall ist, dafür 
kann ich einige Feststellungen anführen:

Auf meinen Studienreisen nach England und Nord
amerika habe ich allgemein beobachtet, daß dort diejenige 
Wohnform, die vom A rbeiter verlangt wird, das Eigen
baus ist.4) Nach Angaben des am erikanischen V olksw irt
schaftlers F rank  I. Goodnow wohnen 36,6 v. H. aller 
Familien in den S tädten in eigenen Häusern. Die Be
hausungsziffer für Philadephia beträg t 5,4, Baltim ore 5,7, 
und Chicago 8,8 Personen. An diesen Eigenheimen is t nun 
der deutsche Auswanderer in erheblichem Umfange be
teiligt, Nach einer U ntersuchung des Arbeitsam tes der 
Vereinigten S taaten v. J . 1901 waren von eingew anderten 
deutschen Arbeitern, die von der U ntersuchung erfaßt 
sind, 32 v. H. im Besitze eines Hauses und von diesen 
H äusern waren 57 v. H. schuldenfrei. Von den V ertretern  
der Bodenreform wird daher die F rage m it Recht erhoben, 
warum der deutsche Arbeiter erst ausw andern muß, um 
in den Besitz eines Eigenheims zu gelangen.

Von unserer deutschen Bevölkerung sag t allerdings 
S tadtbaurat Dr.-Ing. B r e d t s c h n e i d e r  in seiner 
Schrift: Groß-Berliner Bauordnungen, daß die m inder
bem ittelte Bevölkerung an Ausgaben für ihre W ohnung 
zuletzt denkt und sich mit den bescheidensten V erhältnissen 
begnügt. Diese Tatsache kann nicht bestritten  werden. 
Es ist aber ein trauriges Zeichen für den K ulturzustand 
unseres Volkes, daß es den W ert des eigenen Heimes 
unter den übrigen Gütern des Lebens so niedrig einschätzt. 
W ir dürfen uns aber in dieser H insicht nicht von falschen 
M asseninstinkten leiten lassen, sondern müssen die Füh
rung zum Besseren selbst in  die Hand nehmen.

Ich gehe aber n icht soweit, zu verlangen, daß n u r  
noch Einfam ilienhäuser gebaut werden. D am it w ürde man 
unbedingt über das Ziel hinausschießen, denn von be
stimmten Bevölkerungsschichten werden auch W ohnungen 
im Miethause verlangt. Das ist z. T. abhängig vom Be
rufsstand und Familienstand. Die kinderreichen Familien 
bevorzugen das Kleinhaus, da es ihnen die Lebenshaltung 
erleichtert. Ich schätze etwa, nach einer U ntersuchung 
von Dr.-Ing. H ö p f n e r ,5) die eine auffallende Bestätigung 
durch eine Erhebung des Statistisches Amtes der S tadt 
Dresden im 4. Heft des Jahrb . der Bodenreform 1923 er
fahren hat, daß nach dem Fam ilienstande etw a 50 v. H. 
der Haushaltungen für das Kleinhaus oder Einfamilien
haus passen. Es w äre unw irtschaftlich, auch m it R ücksicht 
darauf, daß wir unsere V erkehrsstraßen nur m it Mehr
geschoßhäusern bebauen können, den gesam ten W ohnungs
bedarf im Kleinhaus zu decken.

Der Auffassung von Prof. S c h u m a c h e r ,  Hamburg, 
daß d a s  Z i e l  d e r  W o h n u n g s r e f o r m  n i c h t  a u f  
e i n e n  e i n z i g -  e n H a u s t y p u s  e i n g e s t e l l t  
w e r d e n  d a r f  “), sondern das eben a l l e  H austypen, 
um allen Bedürfnissen gerecht zu werden, angew andt 
werden müssen, muß allgemein A nerkennung verschafft 
werden. Der Umstand aber, daß in der G egenwart noch 
die Zahl der Einfam ilienhäuser im V erhältnis zu den Miet
wohnungen, und vornehm lich den unterw ertigen Miet
wohnungen noch sehr gering ist, läß t es zweckmäßig er
scheinen, vorerst die Form des K leinhauses, wo es nur 
immer möglich ist, zu bevorzugen. Zu jedem Haus, auch 
dem Miethaus, soll ein Garten, und wenn er noch so klein 
ist, gehören. Die B augenossenschaft „Ideal“  bei Britz 
h a t auf städt. Gelände, das 21 M. f. 1 qm gekostet hat, 
Einfam ilienhäuser m it je 60 qm G arten zu üblichen Miet
preisen errichten können. Daß keine W ohnung mehr in 
Zukunft im Seitenflügel oder H interhaus erbaut wird, 
sondern alle W ohnungen Luft und Licht erhalten und 
O.uerlüftung ermöglichen sollen, versteh t sich von selbst. 
W ir werden versuchen müssen, die bestehende 
W ohnungsnot in dieser Form  sobald als möglich zu 
überwinden.

") V g l. a u c h  d e n  A u fsa tz  d es  V e rfa s se rs  im  T e c h n is c h e n  G e m e in d e 
b la t t  1921, S. 194: E in fa m il ie n h ä u s e r  in  w ir ts c h a f t l ic h e r  B e z ie h u n g . —

•) V gl. a u c h  d e n  A u fsa tz  d es  V e r fa s s e rs  in  Z e i ts c h r i f t  f iir  K o m m u n a l
w ir ts c h a f t  u n d  K o m m u n a lp o litik , M ärz  1914: V om  S tä d te b a u  in  d e n  V er-
e in ig te n  S 'a a te n .  —

f 5) T e c h n is c h e s  G e m e in d e b la t t  1921, S . 66. __
P  f  ‘ «) D ie  K le in w o h n u n g . V e r la g  Q u e lle  & M ey er. —

Ich  sagte vorhin, daß bei w i r t s c h a f t l i c h e r  E r 
s c h l i e ß u n g ,  d.  h. bei  r i c h t i g e r  F o r m  d e s  
S r a ß e n b a u e s  u n d  d e r  E n t w ä s s e r u n g ,  das 
K leinhaus w irtschaftlich  ist. H ier muß ich noch einige 
E rläuterungen geben. Daß bei der Straßenanlage zwischen 
V erkehrs- und W ohnstraßen unterschieden w erden muß, 
und die W ohnstraßen m öglichst nur dem Bedürfniss ent
sprechend w eder überm äßig bre it noch m it zu aufwendiger 
B efestigung versehen w erden dürfen, daß die Anlage von 
W ohnhöfen die E rschließungskosten erm äßigt, is t allgemein 
wohl bekann t und wird beachtet. Noch vielfach abwegig 
sind die A uffassungen über die E n t w ä s s e r u n g .  Hier 
sind sehr viele unverzeihliche Fehler bei Siedlungen in den 
letz ten  Jah ren  begangen w orden, weil m an den Ingenieur 
garn ich t oder zu spät hinzugezogen hat. Das veranlaßte 
den R eichsarbeitsm inister zu einem E rlaß vom 30. Juni 1922, 
in dem die richtige Auswahl des G eländes auch m it Rück
sicht auf die Be- und E ntw ässerung und die rechtzeitige 
H eranziehung der für diese E inrichtungen Sachverstän
digen den G emeinden zur P flich t gem acht w ird.

Einige R ichtlinien aus diesem E rlaß m öchte ich geben: 
Es ist unbedingt die E ntw ässerungsfrage nach dem Cha
rak te r der Siedlung zu unterscheiden. In  rein ländlichen 
V erhältnissen kann  man auf jede E ntw ässerungsanlage ver
zichten, es w erden T rockenaborte  verw endet. Die mensch
lichen Fäkalien  w erden gemeinsam m it dem Tierm ist be
handelt und ihr D ungw ert ausgenutzt. Bei halbländlichen 
Siedlungen, bei denen man die Fäkalien  zur Garten
düngung benutzen will, muß der G arten m indestens 60 
(100 qm f. d. K opf d.H ausbewohners) groß sein. Trocken
abort ist gleichfalls notw endig. Bei beiden is t besondere 
R egenw asserabführung nich t erforderlich, denn es wird 
in den allerm eisten Fällen möglich sein, die Regenwässer 
auf dem natürlichen W ege in den vorhandenen Vorfluter 
oberirdisch abzuführen.

Anders liegen die V erhältnisse bei den V orstadt
siedlungen, G artenstädten  und G artenvorstädten . Hier 
ist m it den städtischen Bedürfnissen der Siedler zu rechnen, 
die H ausbewohner verlangen die A nnehm lichkeit des 
Spülaborts und der Badegelegenheit. D ie anfallenden 
W asserm engen zusammen m it den K üchenw ässern sind so 
groß, daß sie im G arten n ich t un tergebrach t werden 
können. Das sogenannte U ntergrund-Berieselungsverfah
ren ist selbst bei sehr durchlässigem  U ntergrund auf die 
D auer n ich t erfolgreich. Die L eitungen verstopfen sich 
und müssen von Zeit zu Zeit um gelegt w erden. Bei solchen 
Siedlungen soll man m öglichst sehen, ob man nicht An
schluß an eine vorhandene K analisationsanlage findet. 
Bei sorgfältiger A bw ägung aller M öglichkeiten, die sich 
hinsichtlich der Beseitigung der Spül- und W aschwässer 
bietet, kom m t man letzten  Endes doch zum Ausbau einer 
endgültigen A nlage m it unterird ischer Abführung. Dann 
empfiehlt es sich aber, auch gleich die Fäkalien ab
zuschwemmen.

Man kann sparen, w enn m an die L eitungen nur in 
geringerer Tiefe verlegt. Große Entw ässerungsunternehm en 
sind immer in U nterhaltung und B etrieb am w irtschaft
lichsten. Darum Zusamm enschluß m ehrerer Gemeinden zu 
Zweckverbämden. Beispiel: der W ilmersdorf-Teltower
Zweckverband und Stell ingen-Langenf ekle.

Es w äre ein unverzeihlicher Fehler und Rückschritt, 
wollte man die in der heutigen Zeit doppelt wünschens
w erten E rpsarnisse in Entw ässerungsanlagen etw a dadurch 
zu erzielen suchen, daß m an E rfahrungen  auf dem Gebiete 
der Hygiene und T echnik v e rläß t und phantastischen 
V orschlägen nachgeht. D agegen w ird  m an sehr wohl in 
der Lage sein, durch gesch ick tere  A nordnung der Ent
w ässerungsanlagen, wozu auch die durch örtliche Ver
hältnisse gegebene landw irtschaftliche A usnutzung zu 
rechnen ist, und durch w irtschaftlicheren B etrieb oder 
durch genossenschaftlichen Zusam m enschluß Ersparnisse 
zu machen. Allein schon die Bevorzugung- des Trenn
system s und die oberirdische A bführung der Regenwässer, 
die sich unschw er erreichen  läßt, w enn von  vornherein 
der Bebauungsplan danach entw orfen wird, kann  solchen 
Bestrebungen förderlich sein.

Ls sind also immer die unm ittelbaren  Bedürfnisse, 
die die A rt der A usführung vorschreiben, und die richtig 
einzuschätzen, keine leichte A ufgabe ist, vielm ehr tech
nische K enntnisse und E rfahrungen bedingt. Darum ist 
es dringend erforderlich, daß m an sich vor Anlegung einer 
Siedlung über diese Frage völlig  k la r w ird. Leberecht 
M i g g e , von der Siedlerschule in W orpsw ede, erstrebt 
allerdings, die städt. A usw urfstoffe zu kom postieren und 
ihren D ungw ert zu erhalten. Ich stehe dieser F rage noch 
abw artend gegenüber, d a  der volle Nachweis für diese 
Möglichkeit und Zw eckm äßigkeit noch n icht erbrach t ist. 
Meine E rfahrungen m it der C harlo ttenburger Müllabfuhr,

142
No. 18.



die bekanntlich nach der Form  der M ü l l v e r w e r t u n g  
betrieben wurde, bestärken  mich in m einer Zurückhatlung"

Der Gedanke, daß unsere N ot durch  die Ansiedlung 
eines Teiles der S tadtbew ohner auf dem Lande als L and
arbeiter gem ildert -werden könne, h a t sich schon längst als 
irrig erwiesen. W enn wir 60 Millionen D eut
schen A rbeit und B rot geben w ollen und 
dann noch hohe K riegsentschädigungen 
abtragen sollen, kann  das nur geschehen, 
wenn wir unsere Industrie  in Gang 
halten und ihre L eistungsfähigkeit und 
Erzeugung erhöhen. E ine V erm inderung 
der gewerblichen A rbeiter is t ausge
schlossen. D i e  A u f g a b e  k a n n  n u r  
d i e  s e i n ,  d e n  B e d ü r f n i s s e n  
d e r  I n d u s t r i e  s o w o h l ,  w i e  d e n  
A n f o r d e r u n g e n  i h r e r  A r b e i t s 
k r ä f t e  i n  d e n  n e u e n  S i e d 
l u n g s p l ä n e n  m e h r  a l s  b i s h e r  
g e r e c h t  z u  w e r d e n .

Soweit neue Industriegrüdungen  in 
F rage kommen, w ird m an dafür sorgen 
müssen, daß sie an die rich tige Stelle 
gelegt w erden. Ich  kom m e dam it zum 
zweiten P u n k t — S c h a f f u n g  v o n  
A r b e i t s g e l e g e n h e i t .  Auf die 
Trennung von W ohn- und  A rbeitsstä tte  
ist streng zu halten. Die Schädigungen 
durch Rauch, Ruß, Lärm, G eruch der In 
dustrie sind dadurch  fern  zu halten, daß 
man Industrien  in besonderen V ierteln 
ansiedelt, die so liegen, daß die v o r
herrschende W inde die B elästigungen 
nicht in die W ohnviertel tragen  können.
Man soll aber auch diese V iertel so be
stimmen, daß d ie  A rbeitsverhältn isse der 
W erke durch ihre L age gefö rdert werden.
Sie sollen bequem e W asser- und E isen
bahnanschlüsse erhalten  und sich aus
reichend ausdehnen können. Die Gemein
den sollen hier selbst alle E ntw icklungs
möglichkeiten verfolgen, sich Gelände 
sichern, B odenvorratsw irtschaft betreiben, 
bei den V erhandlungen m it den  V er
kehrsbehörden diese G esichtspunkte mit 
aller Schärfe vertre ten , w enn möglich, 
durch A usbau von W asserk räften  für 
billige K ra ft sorgen. Die S tad tverw al
tungen sollen in dieser R ich tung  Anreize 
für das W irtschaftsleben geben. Diese 
müssen aber so w irksam  sein, daß der 
w irtschaftliche T rieb  der Industrie  d a
durch angelockt w ird.

H ierbei m öchte ich gleich bem erken, 
daß dabei eine A nsiedlung d e r Industrie  
unm ittelbar an  der S tad t bei größeren 
Gemeindewesen über 100 000— 150 000 
Einwohner heute n ich t m ehr erw ünscht 
ist. Die G ründe dafür w erde ich noch 
später anführen.

Ich kom m e nun  zum d ritten  Punkt, 
den E r h o l u n g s m ö g l i c h k e i t e n .
Früher hieß es, eine S tad t muß von 
einem G rüngürtel um geben sein. H eute 
besteht die A uffassung: das san itäre
Grün muß bis in d ie  S tad t h ineinstrahlen  
und keilförm ig sich in die W ohnbezirke 
hineindrängen. Jed e r S tadtbew ohner soll 
von seiner W ohnung aus auf verhältn is
mäßig kurzem  W ege das G rüne e r
reichen können, um dort E rholung zu 
finden. D iese G rünflächen sollen zu
gleich Spiel- und  S portp lätze enthalten 
zur körperlichen  E rtüch tigung  der J u 
gend. Man h a t ausgerechnet, daß  auf 
jeden E inw ohner an Spielplatz, P rom e
nadenfläche und W ald  19 'im entfallen 
m üßten. D er Z entra lausschuß für V olks
und Jugendpsie le  h a t ein R eichgesetz 
vorgelegt, nach dem jede Gemeinde v e r
pflichtet w erden soll, S p i e l -  u n d  
S p o r t p l ä t z e  in solcher A usdehnung 
anzulegen, daß  auf jed en  K opf säm tlicher E inw ohner an 
Spielfläche 3 <im entfallen.

D iese Zahlen sind w ertvoll und geben uns einen A n
haltspunk t, ihre V erallgem einerung w äre aber falsch. W ir 
m üssen uns w ieder die F rag e  stellen: wie is t das Be
dürfnis! Die g roßen  öffentlichen V olksparks, die m an vor

aem  K riege in den S täd ten  anlegte, w aren am erikanischen 
Vorbildern entnom men. Sie passen aber nicht nach D eutsch
land. Der deutsche V olkspark muß anders aussehen, denn 
zwischen dem V olkscharakter des A m erikaners und 
Deutschen bestehen w esentliche Unterschiede. Dem Ame

rikaner is t M assenbetrieb Bedürfnis, er liebt das Massen- 
w andern nach entfern ten  Spielparks, um dort m üßig im 
Grase zu liegen und e tw a dem Spiele A nderer zuzusehen. 
A nders d er Deutsche. E r liebt die G eselligkeit im engen 
und engsten Fam ilienkreise, das ruhige, heitere Fam ilien
leben innerhalb seines G artenzaunes. Der D eutsche findet

Abb. 18. K e r a m i k p o r t a l .
Hergestellt von der Keramik-Abteilung der Grube „ I l s e “. 

Die Keramik in der modernen Baukunst.
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seine Erholung im Graben, H arken, Säen und E rnten  in 
seinem Garten. Darum müssen die Freiflächen der 
deutschen S tädte n icht in großen Volksparks, sondern in 
Fam iliengärten bestehen.

Nach den Schriften der Zentralstelle für Volkswohl- 
fahrt über Fam iliengärten (1922 H eft 8) w ird angenommen, 
daß XA  bis % aller H aushaltungen das Bedürfnis nach 
einem Fam iliengarten empfinden. Tatsächlich is t es vielen 
S tädten gelungen, in  solchem Ausmaße dem W unsche 
der Bevölkerung nach G ärten nachzukommen. In  Kiel, 
Lüneburg, Lübeck hat fast jede zweite Familie einen 
Garten. In  F rankfurt a. 0 . komm t auf jede dritte  Familie 
und in K arlsruhe auf jede v ierte ein Garten. Ähnliche 
liehe Verhältnisse findet man in Freiburg im Breisgau, 
Griinberg i. Schl, und anderen Städten.

In G roßstädten ist schon viel erreicht, wenn man etw a 
für jede sechste Familie einen G arten bereitstellen kann. 
Die H auptsache ist, und daran fehlt es in den  meisten 
Fällen, daß diese G ärten als ständige, also für die Dauer 
angelegt werden. Parkanlagen erfordern hohe U nterhal
tungskosten. Aus Fam iliengärten kann  die Gemeinde noch 
Pachterträge erzielen. Daher is t es zu begrüßen, daß die 
„Vereinigung der technischen Oberbeamten D eutscher 
S tädte“ auf ih rer Tagung in F rankfu rt a. M. 1922 die 
Forderung aufgestellt hat, daß die Fam iliengärten p l a n 
m ä ß i g  u n d  e n d g ü l t i g  in die über den ganzen Be
bauungsplan sich erstreckenden G rünstreifen unterzubrin
gen sind und nicht etw a nur vorläufig auf künftigem  Bau
stellengelände. W enn den K leingärten ein hoher W ert in 
gesundheitlicher, erzieherischer und ethischer Beziehung 
zukommt, so muß doch aber auch die kleingärtnerische 
Bewirtschaftung gew ährleistet sein. Darum muß auch ein 
angemessener Pachtzins gefordert werden, der den Eigen
tüm er zu einer ordentlichen G artenw irtschaft anhält. Die 
Notwendigkeit der Schaffung s t ä n d i g e r  Fam ilien
gärten  habe ich bereits 1917 im Techn. Gemeindeiblatt her
vorgehoben. Heute is t diese Forderung Allgemeingut.

Und dennoch wird schon je tz t w ieder die F rage er
örtert, ob die Fam iliengärten noch eine Zukunft haben, 
weil eine gewisse Menge von Nahrungsm itteln zu erschwing
lichen Preisen am M arkt ist. Die G ärten werden gew isser
maßen als Kriegserscheinung gew ertet, m it deren Abbau 
begonnen werden kann. Das is t aber ein gründlicher Irr
tum. Denn wie schon aus der von mir erw ähnten Schrift 
der Zentralstelle für Volks Wohlfahrt zu entnehmen ist, 
hatten schon vor dem K riege die Fam iliengärten ein© hohe 
Bedeutung für S tad t und Land angenommen. Nach meinen 
Ermittlungen waren bereits 1914 im W eichbilde von Char
lottenburg von 2344 ha etw a 375 ha z. T. allerdings auf 
Bauland m it Fam iliengärten belegt.

Vermischtes.
Die Bebauung der Prinz-Albrecht-Gärten in Berlin.

Nach M itteilung der Großbauten-Akt.-Ges. w ird der Neubau 
des Bürohauses auf dem an der K öniggrätzer und A nhalt
straße gelegenen Gelände der Prinz-A lbrecht-G ärten, der 
den Namen „Europahaus“ erhalten soll, dem nächst in A n
griff genommen, nachdem  die Genehmigung des V orent
wurfes und die Erlaubnis zum Abriß der vorhandenen alten  
Baulichkeiten je tz t erte ilt ist. Die A usarbeitung der end
gültigen Baupläne liegt in den H änden der A rchitekten 
B i e l e n b e r g  & M o s e r ,  die in dem ausgeschriebenen 
W ettbewerb einen ersten Preis gewannen. D er Bau soll 
nach der E rteilung der endgültigen Baugenehm igung be
schleunigt durchgeführt werden. Man hofft, daß der am 
Askanischen P latz gelegene östliche B auabschnitt bereits 
zum Herbst d. Js., der anschließende w estliche Bauteil 
spätestens im F rühjahr 1926 bezugsfertig ist. Die B au
ausführung ist der Baufirma H e i l m a n n  & L i t t m a n n ,  
Berlin, G .m .b .H ., übertragen worden. Das zur Bebauung 
bestimmte Baugelände umfaßt 10 000 'im bebaute Fläche 
und hat an der K öniggrätzer Straße und dem Askanischen 
P latz eine Frontlänge von 220 m, in der A nhaltstraße 
60 m Front. Im ganzen w erden 30 000 qm Geschäfts- und 
Büroräume sowie im Erdgeschoß 50 Läden geschaffen. — 
Die Genehmigung des Vorentwurfes ist nach dieser Mit
teilung unter Berücksichtigung der Yerkehrsfragen erfolgt. 
W ir behalten uns vor, darauf zurückzukommen. __

Wettbewerbe.
Einen W ettbewerb für die städtebauliche und archi

tektonische G estaltung des Kirchplatzes mit Umgebunir
WaM, Rhld., schreibt das Stadtbauam t daselbst aus 

(Frist?) für alle im Reg.-Bez. Düsseldorf ansässigen A rchi
tekten. Drei Preise von 1250, 1000, 750 M., -sowie gegf. 
3 Ankaufe zu je 300 M. Im Preisgericht die Herren: lieg  - 
u B it - S c h u l z  Düsseldorf Prof. K l o t z b a c h ,  Arch 
L. D. A., Bonn, Arcb. B. D. A. L. B u t z  e r .  Essen, Stadt-
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Im übrigen laufen die S täd te  keinerlei G efahren, wenn 
sie in ihren B ebauungsplänen F reiflächen für ständige 
G ärten vorsehen. F reiflächen gehören heute sowieso in 
die Bebauungspläne. Kommen bessere Zeiten, so daß der 
D rang nach Fam iliengärten  n ich t mehr so groß ist, dann 
werden die Stadtgem einden auch jvieder in der Lage sein, 
diese F lächen in öffentliche G rünanlagen, P a rk s  u. a. m. 
umzuwandeln und die K osten  für die ordentliche U nter
haltung aufzubringen. H eute bedeuten öffentliche P a rk 
anlagen doch eine schw ere B elastung unserer verarm ten 
Gemeinden. Es liegt also n ich t das geringste  W agnis in 
der E inrichtung ständiger Fam iliengärten. W ird die For
derung nach ausreichenden Freiflächen im Bebauungsplan 
anerkannt, dann w ird jedes Z eitalter die A rt, w ie diese 
Flächen benutzt werden, selbst vorschreiben.

Die G ärten dürfen nur so groß sein, als sie sich ohne 
Ü beranstrengung der Fam ilienm itglieder bearbeiten  lassen. 
Das sind etw a 400 qm. Bei größeren  F lächen besteht Ge
fahr, daß der K leingartenbesitzer sich auf den Verkauf 
seiner Erzeugnisse legt und seine Familie überarbeitet. Dann 
geht der gesundheitliche W ert des K leingartens verloren.

Dei- Umfang der S p i e l p l ä t z e  für die jugendlichen 
K inder (bis etw a 10 Jah re) kann  in dem Falle  eingeschränkt 
werden. Dann fallen die sogenannten Sandspielplätze fort, 
weil jedem K inde ein eigener H ausgarten  geboten wird, 
in den die Mutter ihr K ind setzten  kann, w ährend sie 
selbst hausw irtschaftliche A rbeiten verrich tet. Auch die 
Spielplätze für die größeren K inder können fortbleiben. 
Denn diese finden in der S traße ihren eigentlichen Spiel
platz. Das K ind in diesem A lter w ill und muß zur Ent
w icklung seiner O rgane laufen. Das is t im G utachten des 
O berbaurat K lette und Dr. Schm idt (e rs ta tte t für den 
„Verein für öffentliche G esundheitspflege“ 1905) überzeu
gend nachgew iesen. Zugleich wollen sich diese K inder aus 
einem gew issen Schutzbedürfnis heraus n ich t allzu weit von 
der heim ischen W ohnung entfernen. Sie gehen noch nicht 
auf die großen Sport- und Spielplätze, wo sie von den 
Großen leicht überrannt werden. Sie bevorzugen die Straße 
vor der elterlichen W ohnung. D agegen is t auch nicht das 
G eringste einzuwenden, wenn diese S traßen W ohnstraßen 
sind, auf denen kein V erkehr sta ttfindet. D a das in reinen 
W ohnsiedlungen der Fall ist, kann  m an auf besondere 
Spielplätze für die Jugendlichen bis etw a 12 Jah ren  ver
zichten, wie das auch Möhring und E berstad t in ihrem 
E ntw urf für den B ebauungsplan für T reptow  bei Berlin 
vorgeschlagen und dam it 8 v. H. Bauland gewonnen haben. 
W enn man sich streng  nach dem Bedürfnis richtet, kommt 
man, wie diese h ier von mir angestellte  Überlegung zeigt, 
auch zu w irtschaftlichen M aßnahmen in der Bodenaus- 
nutzung für die Erholungszw ecke. — (Schluß folgt.)

bm str. W e n d e r  in W ald. U nterlagen gegen 6 M., die 
zu rückersta tte t werden, vom S tad tbauam t W ald. —

Ein Ideen-W ettbewerb zur Erlangung von Vor
entwürfen für die Bebauung des in Stadtm itte gelegenen  
städt. G eländes in Sterkrade m it G eschäftshäusern und 
einer Badeanstalt w ird m it F ris t zum 1. Mai d. J . unter 
den in der R heinprovinz oder W estfalen ansässigen reichs- 
deutschen A rch itek ten  ausgeschrieben. D rei P ieise  zu je 
6000, 4500 und 300 R.-M.; A nkäufe zu je  100 bis 1500 R.-M. 
vorgesehen. Im Preisgerich t: Prof. B i 11 i n g-Karlsruhe, 
Prof. M u e s m a n  n-Dresden, Prof. K r  e i s-Düsseldorf. Bei- 
geord. M o 11-Sterkrade. U nterlagen gegen 10 R.-M., die bei 
Einreichung eines der B edingungen entsprechenden Ent
wurfes zu rü ck ersta tte t w erden, vom H ochbauam t Sterkrade.

Am W ettbew erb für den Neubau eines Kreishauses in 
Limburg a. d. L., der w egen der verlangten  Einpassung 
einer schw ierigen E cklösung in einen gegebenen histo
rischen Rahm en in teressan t ist, ha tten  sich 157 Architekten 
beteiligt, ln  E rgänzung unserer M itteilung in Nr. 15, in 
der w ir das Ergebnis nu r nach  den K ennw erten  der preis
gekrönten bzw. angekauften  E ntw ürfe m itteilen konnten, 
erfahren wir nunm ehr auch die Namen der ausgezeichneten 
V erfasser. Es erhielten den I. Preis Dipl.-Ing. P. G a i s 
und G. S c  h a u  p p  in F ran k fu rt a. M., den II. Preis Reg.- 
u. Bit. G ustav L a m p  m a n n  in K öln a. Rh., den III. Preis 
Franz T  h y r i o t- in F ran k fu rt a. M. A ngekauft wurden 
die beiden Entw ürfe von Arch, Otto H i l d e b r a n d  und 
Arch. Otto B e n n e  m a n n ,  beide in Kassel. Außerdem 
wurde noch ein zw eiter E ntw urf der A rchitekten G a i s 
u. S c h a u p p  zum A nkauf empfohlen. —
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